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Anfang des 20. Jah rhunderts  sind nach den E n t­
würfen und un ter der L eitung des Unterzeichneten 
einige D orfkirchen im Baukroise Salzwedel um gebaut 
und erw eitert worden, die boi der V erschiedenartigkeit 
ihrer Anlagen -wegen der beim Umbau angewandten 
Deckensystomo und inneren A u ssta ttu n g  vielleicht vor­
bildlich für ähnliche A usführungen sein können und 
daher der Erw ähnung wohl w ert sind. Es sind dies 
die Kirchen Daehre, K ahrgtedt und Barnebeck im Kreise 
Salzwedel und L indsted terhorst im Kreise Gardelegen. 
Bei allen diesen gab ein erhöhtes Raum bedürfnis und 
Streben nach Schönheit un ter W ahrung  und A usnutzung 
des vorhandenen, altehrw ürdigen Bestandes zu den 
ausgeführten Aenderungen die V eranlassung.

1. D a e h re
U nter den D orfkirchen der A ltm ark fällt die 

K irche in D aehre aus dem Rahmen der ortsüblichen 
rech t auffallend hinaus, da man es hier m it einer 
sta ttlicheren  und umfangreicheren Bauanlage zu tun  hat 
als es bei den stereotypen K irchenbauten der A ltm ark 
sonst der Fall ist.

Das Dorf gehört zu den ältesten  Dörfern der 
A ltm ark, denn die H erleitung seines Namens is t  w ahr­
scheinlich auf einen früh untergegangenen W ortstam m 
„dar, der“ zurückzuführen, welcher Baum bedeutet und 
au f den früheren W aldreichtum  der Gegend in Urzeiten 
schließen läßt, so daß hier ein O rt dieses Namens 
bereits in der heidnischen V orzeit bestanden haben wird. Leider 
g ib t’s über den O rt selbst so -wenig historische Nachrichten, daß 
man nur wenig über ihn weiß. Es heißt, daß die dortige Kirche 
von dem gleichfalls sehr alten K loster Diesdorf in der Nähe 
gegründet und zu diesem im M ittelalter in einem gewissen Ab 
hängigkeitsverhältnis gestanden hat. H ier bestand nämlich ein 
P farrherrnkonvent in einer Gebäudegruppe, teils m it der Kirche 
vereint, teils um dieselbe gebaut, von der heute nur noch ein 
vereinzeltes Gebäude südwestlich von der Kirche, s ta rk  verbaut 
und in zwei B esitzer verteilt, stehengeblieben ist, während die 
anderen Gebäude zerstö rt sind. Die Anlage muß eine unregel­
mäßige G estalt gehabt haben, da der Grundriß des zehneckig 
geschlossen geplanten Chors südöstlich durch ein schräg daran­
stoßendes Gebäude eingedrückt und schief erscheint (Abh. 441 
bis 443). Die Kirche im Innern is t  fast vierm al so lang (33,6 m) 
als sie breit (8,46 m) ist. Die lichte Höhe im Innern  betrug  5,70 m.

Man kann bei ih r zwei Bauperioden naehweisen. Die erste 
se tz t romanisch ein, ih r gehört der m assige Turm  und der 
westliche Teil des Langschiffs bis zur östlichen Vorhalle an, Abb. 441—443. Kirche in Daehre (Altmark)
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Abb. 444

Abb. 145

Abb. 448. Kirche in Daehre (Altmark)

und Trockenlegung der W ände gegen aufsteigende Boden­
feuchtigkeit verhindert war. Um die K irche trocken zu legen, 
m ußten bei dem Umbau große Erdm assen abgetragen werden. 
Das erhöhte Platzbedürfnis machte auch eine räum liche E r­
w eiterung der Kirche notwendig. Dies w urde durch E infügung 
einesöQuerschiffs erreicht, bei welcher es darauf ankam, solche 
Z utaten  dom Bestehenden anzupassen, ohne eine frem dartige 
W irkung zu dem Ganzen zu erhalten. Dies konnto um so mehr 
gelingen, als der alte Bau, von vornherein in zwei Bauperioden 
erkenntlich, es zuließ, den A nsatz des neuen Querschifis bei 
dem gotischen Teile zu beginnen, wodurch die unverhältn is­
mäßig lange F ron t dos Langschifis, über welche der stumpfe 
Turm  doch nicht beherrschend ragte, eine angenehme Gliederung 
und U nterbrechung erfuhr. Die folgerichtige A ufhöhung des 
Turm es sollte dann späterer Zeit Vorbehalten bleiben, da diese 
vorläufig n ich t m it in den Plan einbezogen w ar (Abb. 445). D urch 
eingebaute Emporen auf beiden Seiten des Langschiffs und des 
Querschifis wurde die A nzahl der K irchenplätze bedeutend ver­
größert (Abb. 444). Das südliche Querschiff bildete gew isser­
maßen eine V ergrößerung der dort früher befindlichen östlichen 
Vorhalle. Die westliche Vorhalle blieb und wurde nach den 
bestehenden alten Form en ergänzt. D er Chor sollte anfangs 
in seiner unregelmäßigen G estalt beibehalten werden, doch er­
reg te dies A ergernis bei der Gemeinde und eines N achts hatte  
der W unsch der B eseitigung der schiefen W and a, b (Abb. 441) 
einen m ißverstandenen A uftrag  zum Niederreißen dieses M auer­
stücks V orsehung spielen lassen. D er Chor konnte nun zehn­
eckig gesta lte t werden. Seine ungleichen Zehneckseiten aber 
waren n ich t nu r auf die G estaltung der späteren Einwölbung 
von wesentlichem Einflüsse, sondern erhöhten noch ganz be­
sonders durch ihre U nregelm äßigkeit den Reiz beim Anschauen 
des Gewölbes.

A us den Trüm m ern wurden im alten B auschu tt n icht nur 
die Form steine für die früheren Gewölberippen, sondern auch 
für die gotischen Fensterm aßw erke hervorgezogen, so daß eine 
Nachformung derselben sehr leicht wurde. Die früheren F enste r­
öffnungen aus der romanischen Zeit wurden wieder aufgefunden 
und von neuem durchgebrochen. In der südw estlichen Ecke

Abb. 446 Abb. 447
Abb. 444—447. Kirche in Daehre (Altmark)

beide von G ranitfindlingen aufgeführt. Die zweite se tz t den 
Bau gotisch fort und verlängert ihn östlich so weit, daß der 
Chor, von den vorhandenen Gebäuden beein trächtig t, seine regel­
mäßige G estalt einbüßen mußte. H ier stieß die K irche w ahr­
scheinlich an einen Rem ter, denn eine in den Chorwänden ge­
legentlich der früheren U m bauten eingem auerte Säulenbasis, die 
man bei A bbruch der schiefen Chorwand fand, läß t darauf 
schließen. Die V erlängerung geschah bereits un ter reichlicher 
Verwendung von Backsteinen und werden dieser Zeit wohl 
auch die beiden Vorhallen entstam men. D er Chor war ge­
wölbt, denn die flache B retterdecke w ar erst ein späteres W erk 
nach dem dreißigjährigen Kriege, un ter dem die K irche arg  ge­
litten  und dem sie das M ischmauerwerk des Turm es un ter A us­
flicken ganzer W andflächen m it Ziegelsteinen v e rd a n k t . haben 
soll. W ährond die Türm e in der A ltm ark sich sonst in der 
Regel b re it und bündig m it den M auern des Langschifles vor 
dasselbe setzen, spring t hier der Turm ein, so daß er eine fast 
quadratische Grundform erhalten hat.

Das Innere war, durch einseitige unschöne Emporenbauten 
en tstellt, m it der Z eit rech t unansehnlich geworden. F enster­
öffnungen nach B edarf eingebrochen, das Ganze no tdürftig  durch 
W eißtünche in Stand gesetzt, gew ährte es m it seiner niedrigen 
rohen Balkendecke, dem ausgetretenen Backsteinfußboden und 
den schlechten Zugängen kein erfreuliches Bild, so daß die 
Gemeinde einen größeren Um- und Erw eiterungsbau beschloß, 
der in den Jah ren  1902, 1903 und 1904 ausgeführt wurde. 
Auch lag durch die allmähliche A ufhöhung des Terrains durch 
die Gräber der Fußboden der Kirche so niedrig, daß man einige 
Stufen h inuntersteigen m ußte und eine zweckmäßige E ntlüftung
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des südlichen Querschiflflügels wurde ein Troppentürmchen an­
gegliedert, während beim nördlichen Querschiffflügel die Treppe 
in einem Anbau auf der östlichen Seite m it der Sakristei zu­
sammengefaßt wurde. Steinerne Treppen führen je tz t in beiden 
zu den Emporen. Ueber der Sakristei konnte in der D ach­
schräge noch ein Raum zu einem kleinen Archiv geschaffen 
werden. Beim Turme wurde eine sehr nötige E ingangstür auf 
der Südseite als Z ugang zur Kirche vom Turm  aus und zur 
Orgelempore durchgebrochen und hier eine hölzerno Treppe zu 
der Orgelempore eingebaut, welche m it den ändern Emporen in 
V erbindung steht. Im Innern erfuhr der Bau gegen früher 
eine wesentliche V erbesserung durch die erhöhte sogenannte 
gebrochene Decke m it sichtbarer H olzkonstruktion, durch den 
gewölbten Chorschluß (Abb. 446 und 448) und die auf schlanken 
Säulen ruhenden Emporen, für welche mehrfach Formen aus 
dem alten Bau m it übernommen werden konnten. Ebenso is t 
die alte Kanzel wieder zu Ehren gebracht. Sie wurde durch 
ein Zw ischenstück erw eitert, so weit vorgerückt, bis sie über 
die seitliche Empore hinausragen konnte und m it einem neuen 
Fuß auf der vorhin erwähnten steinernen Säulenbasis auf­
gesetzt.

Die Decke über der K reuzung der beiden Kirchenschiffe 
wird durch eine H ängew erkskonstruktion getragen (Abb. 447). 
D adurch wurde die lichte Höhe im Innern der Kirche auf 8 m 
gesteigert. Nach dem M uster einer alten verdoppelten T ür vom 
westlichen E ingang in der Südwand der Kirche, bei welcher 
die Türbänder zwischen Rahmen und T ürbre tter liegen, wurden 
Sämtliche neuen Türen gefertigt. Sie is t  noch in streng  roma­
nischem C harakter m it ihren quadratischen Füllungen gehalten 
und dadurch sehr interessant.

Von den wenigen A usstattungsgegenständen is t  der wieder­
hergestellte und neuaufgem alte K lappaltar und der ro te A ndreas 
erwähnenswert. L etz te rer is t  von einem P farrer in Salzwedel 
im Jah re  1466 nach Daehre gestifte t und w ar das W ahrzeichen 
der Kirche. E r  w urde an der nördlichen Chorwand wieder 
aufgestellt und h a t hier endlich seine wohlverdiente Ruhe ge­
funden, da er bis dahin in der Kirche sich arm selig herum ­
stoßen m ußte und bereits dem U ntergange geweiht schien, vor 
welchem ihn nur der hier besprochene Umbau g ere tte t hat. 
Die F igu r bildet ein schönes S tück m ittelalterlicher Holz­
schnitzerei, ganz anders wie der A ltar, der als N achbildungs­
versuch des A ltarw erks in der M arienkirche zu Salzwedel neben 
gutgeschnitzten Figuren viel Unbeholfenheiten und Roheiten 
aufweist, aber trotzdem  doch noch ein tüchtiges Können ver­
rä t. Jedenfalls atm et seine A usführung die bodenständige 
A rt eines biederen künstlerisch veranlagten D orfhandw erkers 
und is t  darum  schon der E rhaltung  w ert. Ganz anders is t  die 
H interseite des A ltarbildes behandelt. H ier fällt die sehr tüch­
tige, noch ganz erhaltene M alerei auf K reidegrund der Seiten­
flügel auf. Das M ittelbild wies, trotzdem  es zum größten Teil 
ergänzt werden mußte, nach seinen erhaltenen Resten zu u r­
teilen, eine viel einfachere und rohere Bemalung auf, als die 
beim Schließen des A ltars  den Blicken mehr zugewandten 
Bilder der Seitenflügel. Dieses in teressante A ltarw erk  h a t 
auch wieder wie früher als A ltarbild  im Chor seine A ufstellung 
erhalten.

Von sonstigen A usstattungsgegenständen  sind noch zwei 
gotische Chorstühle zu erwähnen, die rechts und links neben 
dem A ltar aufgestellt sind, ebenfalls rech t tüchtige A rbeiten, 
in einfacher A usführung und alte Stühle, die dem P atron  ge­
hören, sowie einige alte Kirchenbänke.

Zu den Tür- und Fenstergew änden der Kirche und Seiten­
hallen waren außerdem  noch Form steine vorhanden, nach denen 
die für den Umbau fehlonden Ergänzungen nachgeform t werden 
konnten. F ü r den Fußboden haben durch eingeritzte F iguren 
gem usterte Tonfliesen der Kronziegelei in ßellin  bei U ecker­
münde Verwendung gefunden. Seinerzeit durch den Landes­
konservator empfohlen, eignen sich diese Fliesen wegen ihres 
monumentalen Charakters und der etw as derben A usführung 
ganz besonders zu R estaurierungsarbeiten , abgesehen von der 
Vorzüglichkeit u n d ' H ärte  ihres M aterials, welche ihre V er­
wendung in jeder H insich t empfehlenswert erscheinen lassen.

Eine in der T a t schöne W irkung  des Innern wurde aber 
durch die in Kasein ausgeführte M alerei des durchs K ultus­
m inisterium  empfohlenen K irchenm alers Reinh. Ebeling in H an­
nover erzielt. Die W ände in den oberen Teilen, hell lasiert, 
haben in den unteren  Teilen gem alten G ranitsockel und m it 
romanischen braunen M ustern bemalte Fensterlaibungen er­

halten, während die Decke der K irche und Vorhalle in grün 
und ro ter M usterung auf Holzgrund sehr reich gehalten ist.

D er Chor zeigt an den unteren  W andteilen gem alte Ziegel­
arch itek tu r, ebenso sind auch die Fensterm aßwerko und Gewölbe­
rippen behandelt, während die blauen Gewölberippen m it weiß 
geränderten roten Rankenm ustern und weißen Blumen versehen 
sind. Bei der einfach in braunem L asurtone gem alten Kanzel 
konnte durch kleine, vergoldete Punkte bei aller E infachheit 
der Formen ein überaus reizvolles M uster erzielt werden. Das 
A ltarbild  und der ro te A ndreas sind [gleichfalls von Ebeling 
neu aufgem alt und vergoldet.

Die Gemeinde suchte ihren Stolz, die W iederherstellung 
ihrer Kirche, außer den erw ähnten Fußböden und den Kirchen- 
maloreien, durch D orfhandw erker aus Daehro und Umgegend 
ausführen zu lassen, und das is t  ih r -wohl gelungen. Selbst die 
Mönche und Nonnen, sowie säm tliche M auersteine und Form ­
steine sind in der D aehrer Ziegelei hergestollt. Das Aeußere 
der Orgel is t  nach meiner Zeichnung, die Orgel selbst von der 
F irm a Erdmann und M ertens in Neuhaldensloben angefertigt.

Die w agerechten Seitenwände der Decke zeigen in Grün 
und Rot das Symbol der Hirscho am Brunnen, die Emporen 
braune Blum enm uster auf lasiertem  Holzgrunde, Balken, Orgel 
und G estühl sind zu dem Ganzen in Sepiabraun m it im Holz­
tone stehengelassenen Fasen und K anten abgestim mt. Durch 
diese Gegensätze, das Halbdunkel der von dem früheren König­
lichen G lasm alereiinstitut in C harlottenburg hergestellten, vom 
Patron, dem Freiherrn  von dem Knesebeck in D eutschhorst 
gestifteten  Glasmalereien der beiden oberen Querschiffsfenstor 
und die Fülle des aus den Chorfenstern ström enden Lichtes 
wird hier eine äußerst feierliche und andachtsvolle Stim m ung 
hervorgerufen, die jeden überrascht, der die Kirche vom öst­
lichen E ingang aus b e tritt. Die A usführung des ganzen E r­
w eiterungsbaues h a t einschließlich B auleitung 46 000 M. ge­
kostet.

2. K a h r s t e d t
Im  Jah re  1902 wurde der Umbau der K irche in K ahrstedt 

begonnen. Leider g ib t’s auch über diese K irche keine Nach­
richten, es werden nur in den U rkunden 1271 die von K ahr­
s ted t in der P riegnitz genannt, doch aus deren Beziehungen 
zur A ltm ark  is t  unzweifelhaft zu schließen, daß das in der 
A ltm ark begü tert gewesene Geschlecht auch von dem altm ärk i­
schen Orte K ah rstäd t herstam m t. Auch hier haben wir es m it 
einem sehr alten Orte zu tun . Schon die alte W ortform  stedte, 
stedi (S tätte) bei dor Endung (K ahrstedte, S tä tte , des Karo) 
lä ß t auf eine sehr alte Ansiedlung schließen. Ein K ahrstedt 
wird daher wohl auch dio Kirche gegründet haben, denn sie 
befindet sich noch je tz t im P rivatpatronat, und zwar derer 
v. Alvensleben in Kalbe a. Milde. Nach ihrer B auart aus F eld­
steinen m it dem breiten m it dem L anghause bündigen Turme, 
dem A ltarraum  und der Apsis gehört die Kirche zu den ältesten 
der A ltm ark  und fällt ihre E ntstehungszeit wrohl noch vor 1150. 
Die hier vorgenommenen baulichen Veränderungen betrafen 
keinen E rw eiterungsbau wie vorher, sondern nur einen Um- und 
Ausbau. Es sollte vor allem durch Heben der Decke und 
bessere A u ssta ttu n g  der kirchliche Eindruck im Innern erhöht 
werden, da die flache Holzdecke sehr niedrig und das Dach 
ziemlich baufällig war. Leider h a tte  die Kirche durch frühere

Abh. 449. Kirche in Kahrstedt
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Synagoge in der Fasanenstraße zu Berlin-Charlottenburg
Architekt: E. Hessel, Berlin-Wilmersdorf, 1909—1912

JDio Fasanenstraßon-Synagogo is t  die siebento Gemeinde- 
Synagoge; die früheren sind: die alte Synagoge in der H eidereuter 
Gasse, die neue Synagoge in der O ranienburger S traße, die Syna­
gogen in der K aiserstraße, L indenstraße, Lützow straße,R ykestraße.

Im Nebengebäude sind die W ochentag-Synagoge, der V er­
sam m lungssaal für Trauungon, Dienstwohnungen für A ngestellte 
und Räume für Verwaltungszwecke untergebracht. Die S traßen­
fassade liegt nach W esten. Vom V orraum  führen ein Eingang 
zu dem B etraum  im Erdgeschoß und zwei Troppen nach den 
Emporen. Dann folgt die Vorhalle mit den Garderoben für das 
Erdgeschoß und schließlich der Betraum , bestehend aus einem 
Mittelschiff, 13 m im L ichten zwischen den Pfeilern breit, und 
zwei Seitenschiffen über den Emporen je  6,15 m im Lichten. Das 
M ittelschiff is t von drei Kuppeln m it je  13 m Spannweite über­
deckt; an die Kuppeln schließen sich Tonnengewölbe über den 
seitlichen Emporen an. Im Osten befinden sich die Chornische, die 
Apsis m it dem Schrein für die Torarollen, die Kanzel, die 
Orgel, die Sängerempore und die für den Gottesdienst erforder­

lichen erhöht liegenden Estraden. Die erste E strade m it dem 
Vorbetotisch lieg t sechs Stufen über dem Synagogenfußboden. 
E in baldachinartiger Kuppelbau aus Cottaersandstein, auf Säulen 
ruhend, schm ückt den Chor. — Die Chornische is t  m it veneziani­
schem Glasmosaik bekleidet, ebenso die B rüstungen der Emporen, 
die G urtbogen-Laibungen unter donEmporen, sowie die Innenfläche 
der Kuppel des Baldachinaufbaues am Chor. Die drei Kuppeln 
des Langbaues, die Tonnengewölbe über den Seitenschiffen, die 
Gewölbe un ter den Emporen sind reich gemalt.

Auf den Emporen im ersten und zweiten Obergeschoß befinden 
sieh d ieS itzefü rd ieF rauen ; Seitenemporen sind nur im ersten Ober­
geschoß. V orderFrauen-Synagoge im ersten Obergeschoß liegen ein 
Vorraum  m it den Garderoben und zwei Räume für etwaige plötzlich 
E rkrankte . Die Orgel h a t 60 Register, elektrischen A ntrieb, drei 
Manuale, ein Pedal, und is t geliefert von W alker in Ludwigsburg.

Die Synagoge en thä lt 933 P lätze für Männer, 1048 P lätze 
für Frauen, auf den Emporen außerdem 34 P lätze für Sänger 
insgesam t 2015 Plätze. Die W ochentag-Synagoge h a t 45 Plätze.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Banrat M. G u th  in Berlin W. 67, Bülowstr. 36 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W. 8, Mauerstr. * 3 /«  — Gedrnckt von JnliuB Sittenfeld, Hofbuchdmcker., Berlin W. 8, Mauerstr. 48/W Nr. 41

Umbauten arg  gelitten, so daß von einem A nhalt an alte 
Formen keine Rede m ehr sein konnte. N ur ein einziges Epi­
taphium  aus dem 17. Jah rh u nd ert und ein rundbogiges, zu­
gem auertes, romanisches W estportal waren die einzigen Zeugen 
früherer Zeiten. Die früheren Rundbogenfonster haben bei 
einem Umbau in den 60 er Jah ren  dos 19. Jahrhunderts  flach- 
bogigen Fenstern  P latz  machen müssen.

Sehr ungünstig  und die Apsis verunstaltend lag die Sa­
kristei h in ter einer Trennwand, durch die man die Kanzel über 
dem A ltar bestieg, Eingänge und P lätze waren schlecht ver­
teilt, der Turm w ar gänzlich unausgenutzt geblieben und tro tz 
der Emporen auf diesen wenig P la tz , am allerw enigsten aber 
für eine Orgel, die gänzlich fehlte. Beim A usbau (Abb. 449) 
wurde von der reichlich großen nördlichen B ahrenhalle ein 
Raum zur Sakristoi abgotrennt, darin ein westlicher Eingang 
nach außen und eine Tür zur Kanzel durchgebrochen, die je tz t 
ihre A ufstellung beim Triumphbogen erhielt. D er nördliche 
Eingang wurde so erw eitert, daß ein W indfang geschaffen 
werden konnte und die Apsis von ihren E inbauten  befreit, so 
daß hier P la tz  für den neuen A ltar wurde, wobei die spätor 
durchgebrochenen F enster ganz verm auert wurden, um einen 
schöneren H intergrund  durch die volle undurchbrochene W öl­
bung für den A lta r zu erhalten (Abb. 450). Im Turm wurde 
der alte W esteingang wieder freigelegt, dio Trennwand hier 
soweit nach dem Turm e gerückt, daß in den un ter dem Bogen 
gewonnenen Nischen noch einige Bankreihen P la tz  finden 
konnten und eine bequeme Holztreppe zu den Emporen an­
gelegt. H ier fehlte überhaupt jede Stockworkeinteilung, die 
für den Em poronaufgang, die Uhrkam m er und die Orgel neu 
eingebaut wurden.

--------------------- (Fortsetzung folgt)



W o c h e n s c h r i f t  d e s  A r c h i t e k t e n - V e r e i n s  z u  B e r l i n
HERAUSGEGEBEN VOM VEREINE

Nummer 41a Berlin, Mittwoch, 16. O ktober 1912 VII. Jahrgang
A l le  R e c h te  V o rb e h a lte n

S tä d t e b a u l i c h e  V o r t r ä g e ,  Band V, H eft 5. Die L age der 
deutschen G roßstädte. Von Dr. A. P e n e k . V erlag von 
W ilhelm E rn s t & Sohn, Berlin.

D er bekannte A ltm eister der geographischen W issenschaft 
en tro llt uns ein Bild von dem W erdegang deutscher Städte, 
insbesondere der G roßstädte, bei denen n icht historische Mo­
mente allein, wie bei den B rückenstädten am Rhein und an der 
Donau, den festen Kolonistenplätzen im Osten oder den S täd te­
gründungen des deutschen R itterordens, n icht so sehr fü rs t­
liche oder kirchliche G unst (Mannheim, K arlsruhe, Bonn, Fulda 
usw.) U rsache dos raschen Aufblühens waren, sondern in erster 
L inie die g e o g r a p h i s c h e  L a g e . E r ordnet einzelne Reihen: 
K üstenstädte, R andstädte (am Rande der m itteldeutschen Ge- 
birgsschwello), G roßstädte der M ittelrlieinebene und schließlich 
zers treu t liegende an. „Die meisten unserer Hafonstädte sind 
dort erwachsen, wo See- und Flußverkehr sich die H and reichen.“ 
D ort, wo die natürliche Grundlage der deutschen Industrie, die 
ausgedehnten Kohlenfelder an der R uhr, in  Sachsen und Ober- 
selilesien, gegeben ist, schossen die G roßstädte aus der Erde. 
Dabei förderte hier neben .den Bodenschätzen die günstige V er­
kehrslage eine raschere Entw icklung. Die m ittelrheinische 
Städtereihe ist' der unverkennbare A usdruck für dio F ruch t­
barkeit des Bodens, sowie aber auch für die hohe verkehrs­
geographische B edeutung der oberrheinischen Tiefebene, die 
durch die Rheinschiffahrt noch wesentlich erhöht wird. Und 
schließlich sind noch die in dem süddeutschen Becken und im 
norddeutschen Flachlande zerstreu t liegenden G roßstädte letzten 
Endes Erzeugnisse der günstigen geographischen Lage, die, wie 
immer, zu Sammelpunkten des völkischen V erkehrs und dam it zu 
großen M enschenanhäufungen führen muß. Rosenberg-Siegen

Ueber „d ie  g e s c h lo s s e n e  P l a t z a n l a g e  im  A l te r tu m  
u n d  in  n e u e r e r  Z e i t “ sprach im Seminar für S tädtebau an 
der C harlottenburger Hochschule während der letzten von diesom 
veranstalteten  V ortragsreihe H err Geheimer B aura t Professor 
R. B o r r m a n n .  Der interessante V ortrag  is t  je tz t als 8. H eft des 
V. Bandes der Städtebaulichen V orträge veröffentlicht, welche 
der V erlag von W ilhelm E rn s t & Sohn seit mehreren Jahren  
laufend herausgibt. Die W iedergabe des V ortrags en thält 28 treff­
liche Abbildungen, um faßt 31 Seiten und kostet geheftet 2 M.

Bei dieser Gelegenheit sei auf zwei andere V orträge hin­
gewiesen, die ähnliche Stoffe behandeln und aus gleicher V er­
anlassung bei früherer Gelegenheit gehalten wurden. Es sind 
dies die V orträge über d ie  G e s t a l t u n g  d e s  S t r a ß e n -  u n d  
P la tz r a u m s * )  und über d ie  A u s s t a t t u n g  v o n  S t r a ß e n  
u n d  P lä tz e n * * ) vom Geheimen H ofbaurat Professor F e l i x  
G e n z m e r  aus dem zweiten und dritten  V ortragszyklus der 
Städtebaulichen V orträge an der Berliner Hochschule. M. G.

Auch in diesem Jah re  h a t der B e to n - K a le n d e r ,  d a s  
T a s c h e n b u c h  f ü r  den  B e to n -  u n d  E is e n b e to n b a u ,  ver­
schiedene V erbesserungen und Ergänzungen erfahren. Die neue 
achte A usgabe für das kommende Ja h r  1913 is t  soeben bei 
W ilhelm  E rn s t & Sohn, Berlin, erschienen und kostet in zwei 
Teilen, der eine geheftet, der andere in Leinen gebunden, 
zusammen 4 M. Wegen des reichen Inhalts  und der p rak ti­
schen Form , in der dieser geboten wird, kann die Beschaffung 
des Kalenders nur empföhlen werden. M. G.

D er K onservator der K unstdenkm äler Preußens, Geheimer
O berregierungsrat H. L u t s c h ,  h a t im Verlage Carl Heymann,
Berlin, ein M e rk b u c h  z u r  E r h a l t u n g  v o n  B a u d e n k ­
m ä le r n  herausgegeben, das sich auf norddeutsche V erhältnisse 
bezieht. Sein In h a lt g liedert sich in eine A nleitung zur E r­
haltung  von Baudenkm älern und in Grundsätze für die bau­
liche U nterhaltung  von Ruinen im Sinne der Denkmalpflege. 
E in Verzeichnis der Schlagw orte bildet den Schluß. Das kleine 
W erkchen wird In teressenten  ein willkommener Ratgeber sein. 
Kürze und K larheit zeichnet es aus. Es sind 44 Seiten Text. 
D er Preis is t  auf 60 Pf. festgesetzt. M. G.

*) V erlag von Wilhelm E rnst & Sohn, Berlin 1909, H e ft l , Band II, 62 Seiten, 
09 Abh., geh. 3,60 M. . , „„ _ ..**) V erlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin, H eit 2, Band III, 59 Seiten,
69 Abb., geh. 4 H.

D er Oberingenieur der F irm a P aul Kossel & Co., Bremen, 
©r.-SnQ- A. F r u c h t h ä n d l e r ,  h a t un ter dem Titol „ B e i t r a g  
z u r  T h e o r ie  d e s  E is e n b o to n s “ über d ie  B ie g u n g s t k e o r i o  
e l a s t i s c h  v e r ä n d e r l i c h e r ,  i n s b e s o n d e r e  d e r  E i s e n ­
b e t o n k o n s t r u k t i o n e n  eine Veröffentlichung im Verlago von 
W ilhelm E rn s t & Sohn, Berlin, erscheinen lassen. Sio umfaßt 
36 Seiten, kostet 2 M. und liegt in der Bibliothek des A .V .B . 
zur E insicht aus.

Um das Gebiet der S ta tik  auch dem Schüler geringerer 
m athem atischer Vorbildung zugänglich und leicht verständlich 
zu machen, haben die H erren Baugewerkschuloberlehrer in 
M agdeburg ®ipl°3ing. P i e t s c h  und Ingenieur P o h l  u n ter dem 
Titel „D ie  S t a t i k  an  B a u g o w e r k s c h u lo n ,  H o c h -  u n d  
T ie f b a u “ ein W erk herausgegeben, von dem der erste Teil in 
Essen bei G. D. Baedeker je tz t  erschienen ist. E r behandolt 
die Grundbegriffe, die Zusam m ensetzung der K räfte und deren 
Zerlegen, das sta tische Moment der K räfte, den Schw erpunkt 
und die Anwendung der statischen Gesetze auf die einfachen 
Baukonstruktionen, besonders den Balken auf zwei Stützen.

Das Buch um faßt 81 Seiten und 119 Abbildungen und kostet 
k art. 1,80 M. E in Exem plar liegt in der Bibliothek des 
A. V. B. aus.

Ausgehend von der großen Bedeutung des Eisenbetons auf allen 
Gebieten des modernen Bauwesens schalten jetz t die m eisten Fach­
schulen und Technischen Hochschulen spezielle Vorlesungen über 
Eisenbeton ein. Um aber auch den bereits in der Praxis stehenden 
Technikern Gelegenheit zu geben, sich mit der modernen Bauweise 
vertraut zu machen, sollen im kommenden W inter u n te r  M itw ir k u n g  
d e r  Z e n t r a l s t e l l e  zu r  F ö r d e r u n g  d er  d e u t s c h e n  P o r t la n d -  
Z e m e n t - I n d u s t r ie  E i s e n b e t o n k u r s e  veranstaltet werden.

Die Kurse sollen Ende Oktober oder Anfang November beginnen, 
und die Vorträge, die durch Lichtbildervorführungen unterstützt 
werden, in den Abendstunden m öglichst zweimal in der 'Woche statt­
finden, um den Teilnehmern Zeit zur häuslichen W eiterverarbeitung 
des Stoffos zu lassen, sodaß bei etwa 15 in A ussicht genommenen 
Vortragsabenden ein Kursus nicht viel länger als zwei Monate dauern 
dürfte. Derselbe soll unter Eingehen auf die w ichtigsten in Betracht 
kommonden Gesetze der Statik und Festigkeitslehre die Theorie dos 
Eisenbetons umfassen und die hauptsächlich in Hoch- und Tiefbauten 
vorkommenden Konstruktionen, wie Decken, Träger, Stützen, Gewölbe, 
Mauern usw., unter Durchrechnung von Beispielen aus der Praxis 
behandeln.

Erfreulicherweise haben eine ganze Anzahl Stadtverwaltungen 
und Technikervereine sich entschlossen, einen derartigen Kursus ein­
zurichten, wodurch e in e  g r o ß e  Z a h l v o n  g e e ig n e t e n  L e h r k r ä f te n  
e r fo r d e r l ic h  wird. Es bietet sich deshalb für Fachgenossen, die im 
Eisenbetonbau genügende Erfahrung haben, günstige G elegenheit zur 
Ausübung dieser dringend notwendigen Lehrtätigkeit. (Siehe das 
diesbezügliche Inserat in Nr. 40a vom 9. Oktober, Seite 651.)

D er A r b e i t s a u s s c h u ß  f ü r  d a s  g e p la n t e  d e u ts c h e  
K a i s e r s t i f t  in  G e ln h a u s e n  verbreite t einen längeren Aufruf, 
aus dem folgendes wiedergegeben sei:

Zum bevorstehenden 25 jährigen  Regierungsjubiläum  des 
K aisers sind Geschenke und D arbietungen in  der verschie­
densten Form geplant gewesen.

D urch sondierende Anfragen sind diese Pläne zur K enntnis 
der A llerhöchsten Person des Kaisers gekommen, welcher jedoch, 
wie die „B erliner K orrespondenz“ erfährt, bei a ller A ner­
kennung der auch hierin zum A usdruck kommenden loyalen 
Gesinnungen, den W unsch geäußert hat, von persönlichen Ge­
schenken abzusehen und die hierfür in A ussicht genommenen 
M ittel w ohltätigen, gemeinnützigen oder patriotischen Zwecken 
zuzuführen.

Durch diesen ausdrücklichen W unsch des K aisers t r i t t  nun ­
m ehr die I d e e  d es  g e p la n t e n  D e u t s c h e n  K a i s e r s t i f t e s  
zu  G e ln h a u s e n  in den Vordergrund des Interesses.

Die S tiftung  is t  als große nationale K undgebung gedacht, 
als ein Ehrendenkm al für Kaiser und Reich.

A ber es is t  n icht ein totes Denkmal von Stein, sondern 
ein großes nationales W ohlfahrtsinstitu t, gewisserm aßen eine 
Zentralstelle zum Schutze, zur Förderung und zur Pflege aller 
humanen, gem einnützigen und patriotischen In teressen  des ge­
sam ten deutschen V aterlandes, zugleich ein Heim deutscher K unst.
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Z ur praktischen V erw irklichung und V erkörperung dieses 
Gedankens is t  ein m onum entaler Bau im romanischen Stile ge­
plant, dessen M ittelbau durch einen großen Festsaal einge­
nommen wird, -während die Flügelbauten zur Aufnahme eines 
Erholungsheim s für die geistigen A rbeiter der Nation bestim m t 
sind, in welchem also K ünstler und Schriftsteller. Lehrer und 
Gelehrte, Ingenieure, A rchitekten  und K aufleute, R ichter, G eist­
liche, Offiziere und Beam te aller A rt und was es sonst noch 
an gebildeten Ständen gibt, gegen mäßiges E n tg e lt an den 
heilkräftigen Quellen der alten B arbarossastad t Gelnhausen 
wohnen und eine E rholungskur genießen können.

Das K aiserstift soll fü r den Fall eines Feldzugs noch eine 
andere hochwichtige große und humane Aufgabe erhalten, insofern 
seine ganzen E inrichtungen so angeordnet sind, daß das S tift

am ersten  M obilmachungstage in ein großes zentrales K riegs­
lazare tt verw andelt werden kann.

Gelnhausen h a t als die erste  dem Stifte einen sta ttlichen  
Baugrund in landschaftlich gobietender L age geschenkt, von 
wo aus der p ro jektierte m ächtige Bau hoffentlich bald h inaus­
ragen wrird in die deutschen Lande.

Es is t  ein wundervoller P u n k t. Von der Berghalde, an 
Avelche die alte, rom antische S tau fenstad t malerisch sich an­
lehnt, schau t man hinüber ins Bayerland, in die Berge des 
Spessart hinein, hinüber zum Odenw'ald, zu den Höhen des 
Taunus, bis hinein in die Lande des Rheins und wie geschaffen 
is t  das lachende Fleckchen historischer Erde zur Aufnahmo 
eines ragenden, nationalen Erinnerungszeichens an 25 Jah re  
gesegneter F riedensarbe it!

Entwurf aus dem Atelier für angewandte Kunst von Willy Müller 
in Berlin-Schöneberg, Gutzkowstraße 5


